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402 DIE BERNER WOCHE

Bregenz, der Bauptort des Vorarlberg, in wunderbarer Cage am obcrti finde des Bodensees und am Sufse des
1064 m boben Pfänders. Jtusgangsftation der flrlberg-und Bregenzerwaldbabn, belebter Bodenfeebafen.

$)ie 33orarlberger 5htfd)lu§frage.
i.

Dos Vorarlberg, bas roeftlkbfte ftronlanb Der alten
Donaumonarchie, tnödjte ber 23. fcbtoei3erifcbe ilauton tuer»
ben. 3m Uta 03 1919 fdjon tourbe Durci) eine Itnterfdjriften»
ïammlting bie 3tnfd)luf3betoegung begonnen; bie Voltsab»
ftimmung oont 11. Vtai 1919 ergab, bafe 80,6 o/o ber Stirn»
menben ber Setoegung günftig gefinnt finb. Die Vorarl»
berger Danbesregierung ertjielt burd) biefe 3tbftimmung ben
Auftrag, oom fdjtoeiserifdjen Sunbesrat bie Sebingungen
311 erfragen, unter betten ber 3tnfdjluj3 fid) uoll^iefien möchte.
Vod> ift bie internationale Hage nicht geniigenb abgetlärt,
insbefonbere ift bie Srage bes Driegstoftenanteiles, ben bas
Vorarlberg 31t tragen boben toirb, nicht bereinigt; barum
tonnte bie eibgenöffifdje Vegierung fid) nod) nicht materiell
mit ber 3tngelegent>eit befebäftigen. 3n3toifd)en bat bie Dis»
fuffion in ber Vreffe unb in ber Deffenttichfeit bereits eingefebt
unb in getoiffem Sinne eine abgetlärte Situation gefdjnffen.
(Ein getoichtiges VSort in biefer Sadje bat an oerfdjiebenen
Verfammlungen ber Sasler 3ngenieur Vationalrat V. ©elpte
gefprodjen. Diefer prominente Vertebrs» unb 3Baffertuirt=
fdjnftspolititer glaubt, bnfe bie Sdjtoerç aus oertebrspoliti»
fdjen 3ntereffen heraus ben 3tnfd)Iuf? bes Vorarlbergs toiin»
fdjen miiffe. 2Bir geben nacbftebenb in ben öauptgigen feine
in bett „Vaster Vadjridjten" feinerseit oeröffentlidjten 3trgu=
mente toieber, in ber Vkittung, bag biefe eminent febtueise»

rifdje Vngelegenbeit unfere Defer tittereffieren toerbe. 3tn=

fdjliefeenb laffett toir 3Utei Vorarlberger Vubli3iften felbft sum
VSorte fommen, oott benen ber eine uns in groben 3ügen
über bie ooltstoirtfdfaftlidfen Verbältuiffe bes Vorarlberges
aufflärt, ber anbere einen tuqen 3Ibrife ber ©efd)id)te feines
Seirnatlanbes entwirft.

II.
Das Vorarlberg gebort g e 0 g r a p b i f dj< u n b e t b rt 0

g r a p b i f d> unbeftritten 3ur Sdjtoeij. ©s ift ein Sergtanb
roie biefe; feine Däter öffnen fidj faft ausnahmslos gegen bie
Schwefe 311; hohe ©ebirgsfämnte fdjliefeen es ab oon ben
übrigen öfterreidjifdfen- Dtonlänbern, toäbrenb es mit ber
Schwefe über ben Vfjein mit 16 Saiden oerbunben ift; ber
2Beg oon Sregen3 nach ÏBien ift breitnal länger als ber
nach) Sern. Vorarlberg fenbet feine ©etoäffer, mit 3tus=
nähme einiger Quellbäche bes Beet) unb ber 311er alle nach
ber Vbeinebene, bie es mit ber Sdftuefe gemeinfant bat.

Banbfdfaftttcbi .ift es ein

Spiegelbtlb ber Schwefe;
ber Sregenserwalb ift ein

anteres Vppenselterlänb»
djen, bas SJtontafon, bas
Bloftertal unb ©rohe.
Sßalfertal tönnlen ©rau»
biinbnertäler fein, lieber
bie mit ©raubiinben ge»

meinfame Vbälifontette
fteigen 3abtreicbe Heine

Sergpäffe; oon fülaieitfelb
it ad> Vabu3 im Bied)ten»
fteinifdfen führt bie Du»

3ienfteig=Strafre ben Dan»

tesoerfebr. Viit Sargans
unb Sud;,s ift Diedjtenftein
3iibem burd) Srücfen gut
oerbunten. Rleine Stöbt»
eben liegen am Ausgang
ber Dater, mo bie fÇlûffe
3ume;ft burd) Datengen
bas Sergtanb cetlaffen.
VSie bei uns finb fie oon
alten biftorifdjen Sdjlöf»
fern ober Surgruiuen

überragt. 3ttt ber Sregenserad) liegt bie Danbesbauptftabt
Sregeii3 mit runb 14,000 ©inwobnern, an ©röfee ©bur uer»
gleicbbar; an ber Dornbirneradj Dornbim, bie größte Ort»
fdjaft im Vorarlberg, mit 16,000 Seelen; am 311 bas Stäbt»
eben $elbtircb mit 5000 ©intuobnern. 3tn gröberen Ortfdjaf»
ten im 9?beintal mit 311m Deil ftäbtifdfjem ©baratter finb nod)
3U nennen: £arb (3000), Duftenau (8000), £>ohenems (6000),
©öbis (4000) unb Vanfrocil (4000). 3tm ©ingang bes
Vtontafoner» unb DIoftertales liegt nod) bas Stäbidjett
Slubeii3 (6000 ©imuobner). Die übrigen Siebelungen
tragen burd>toegs bäuerlichen ©baratter, bie Sergbörfcben
im Vtontafon, Rlofter» unb SBalfertal gemahnen mit ihren
weifeert Steinbäufern unb fchtanttürmigen Stird/en an ©rau»
biinben, toäbrenb bie im Sregen3erwatb mit ihren Duntet»
braunen frjofebäuschen g an«; gut im 3tppen3ell'erlänbd)en
brühen ftetjen tonnten.

3tud) ber e t b n 0 g r a p b i f dj e 3ufammenbang
mit ber Sd>toei3 ift augenfällig. Die Setoohner bes
Sregen3erroalbes im Vorben unb bes Vbeintales finb Ober»
alemannen, bie bes Vtontafon im Süben finb Vhätoromanen.
Die SBalfer leiten ihren itrfprung ab oon ©itttoanberern aus
betn 2Ba!Iis. Vaffenoerioanbtfdjaft unb enge Vad)barfd)aft

Seeufer Del Bard am Bodensee.

bebingen gleiche Sprache unb Stultur. 2Bie bei uns im
©ebirge bontiniert im Vorarlberg bie BanDwirtfdjnft.
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IZregenr, iter öauptort ä«s Vorarlberg, in wunderbarer Lage am obern Lncie des IZodcnseez und am Süße des
1VS4 m boben pfanders. àsgangsstaiion der diriberg-und IZregenzierwaidbabn, beicbdcr Lodenseekasen.

Die Borarlberger Anschlußfrage.
i.

Das Vorarlberg, das westlichste Kronland der alten
Donaumonarchie, möchte der 23. schweizerische Kanton wer-
den. Im März 1919 schon wurde durch eine Unterschriften-
sammlung die Anschlußbewegung begonnen,- die Volksab-
stimmung vom 11. Mai 1919 ergab, daß 30,6 °/o der Stim-
inenden der Bewegung günstig gesinnt sind. Die Vorarl-
berger Landesregierung erhielt durch diese Abstimmung den
Auftrag, vom schweizerischen Bundesrat die Bedingungen
zu erfragen, unter denen der Anschluß sich vollziehen möchte.
Noch ist die internationale Lage nicht genügend abgeklärt,
insbesondere ist die Frage des Kriegskostenanteiles, den das
Vorarlberg zu tragen haben wird, nicht bereinigt: darum
konnte die eidgenössische Regierung sich noch nicht materiell
init der Angelegenheit beschäftigen. Inzwischen hat die Dis-
kussion in der Presse und in der Öffentlichkeit bereits eingesetzt
und in gewissem Sinne eine abgeklärte Situation geschaffen.
Ein gewichtiges Wort in dieser Sache hat an verschiedeilen
Versammlungen der Basler Ingenieur Nationalrat N. Eelpke
gesprochen. Dieser prominente Verkehrs- und Wasserwirt-
schaftspolitiker glaubt, daß die Schweiz aus verkehrspoliti-
schen Interessen heraus den Anschluß des Vorarlbergs wün-
scheu müsse. Wir geben nachstehend in den Hauptzügen seine
in den „Basler Nachrichten" seinerzeit veröffentlichten Argu-
mente wieder, in der Meinung, daß diese eminent schweize-
rische Angelegenheit unsere Leser interessieren werde. An-
schließend lassen wir zwei Vorarlberger Publizisten selbst zum
Worte kommen, von denen der eine uns in großen Zügen
über die volkswirtschaftlichen Verhältnisse des Vvrarlberges
aufklärt, der andere einen kurzen Abriß der Geschichte seines
Heimatlandes entwirft.

II.
Das Vorarlberg gehört g e o g r a p h i s ch u n d et h n o -

graphisch unbestritten zur Schweiz. Es ist ein Bergland
wie diese: seine Täler öffnen sich fast ausnahmslos gegen die
Schweiz zu: hohe Eebirgskämme schließen es ab von den
übrigen österreichischen Kronländern, während es mit der
Schweiz über den Rhein mit 16 Brücken verbunden ist: der
Weg von Bregenz nach Wien ist dreimal länger als der
nach Bern. Vorarlberg sendet seine Gewässer, mit Aus-
nähme einiger Quellbäche des Lech und der Jller alle nach
der Rheinebene, die es mit der Schweiz gemeinsam hat.

Landschaftlich ist es ein
Spiegelbild der Schweiz:
der Bregenzerwald ist ein
anderes Appenzellerländ-
chen, das Montafon, das
Klostertal und Große.
Walsertal könnten Grau-
bündnertäler sein. Ueber
die mit Graubünden ge-
meinsame Rhätikonkette
steigen zahlreiche kleine
Bergpässe: von Maienfeld
nach Vaduz im Liechten-
steinischen führt die Lu-
zienstcig-Straße den Lan-
desverkehr. Mit Sargans
und Buchs ist Liechtenstein
zudem durch Brücken gilt
verbunden. Kleine Städt-
chen liegen am Ausgang
der Täler, wo die Flüsse
zumeist durch Talengen
das Bergland verlassen.
Wie bei uns sind sie von
alten historischen Schlös-
fern oder Burgruinen

überragt. An der Bregenzerach liegt die Landeshauptstadt
Bregenz mit rund 14,000 Einwohnern, an Größe Chur ver-
gleichbar: an der Dornbirnerach Dornbirn, die größte Ort-
schaft im Vorarlberg, mit 16,000 Seelen: am III das Städt-
chen Feldkirch mit 5000 Einwohnern. An größeren Ortschaf-
ten ini Rheintal mit zum Teil städtischem Charakter sind noch
zu nennen.- Hard (3000), Lustenau (8000), Hohenems (6000),
GLtzis (4000) und Rankweil (4000). Am Eingang des
Montafoner- und Klostertales liegt noch das Städtchen
Bludenz (6000 Einwohner). Die übrigen Siedelungen
tragen durchwegs bäuerlichen Charakter, die Bergdörfchen
im Montafon, Kloster- und Walsertal gemahnen mit ihren
weißen Steinhäusern und schlanktürmigen Kirchen an Grau-
bünden, während die im Bregenzerwald mit ihren dunkel-
braunen Holzhäuschen ganz gut im Appenzellerländchen
drüben stehen könnten.

Auch der ethnographische Zusammenhang
mit der Schweiz ist augenfällig. Die Bewohner des
Bregenzerwaldes im Norden und des Rheintales sind Ober-
alemannen, die des Montafon im Süden sin!d Nhätoromanen.
Die Walser leiten ihren Ursprung ab von Einwanderern aus
dem Waliis. Nassenverwandtschaft und enge Nachbarschaft

Zîîutîi- vî! iZarcl am llodensee.

bedingen gleiche Sprache und Kultur. Wie bei uns im
Gebirge dominiert im Vorarlberg die Landwirtschaft.
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Wäheres über bie Soratiberger VoI!swirtfd)aft wirb itt einem
fpätcrrt Wuffab gejagt werben. Wuf bie ©leicbartigfeit ber
Vorarlberger mit bent Scbtoeijcruolf legen bie fcbwegerifdjen
tïreunbe bes Wnfdjfuffes großes ©etoidjt. V3ir würben lein
ftammfrembes tittb anbers geartetes Sollselement in unfete
©renjen aufnehmen. Die fatholifcben Sorartberger würben
rafd) ben natürlichen inneren Wnfcblub finben an bie 3nner=
fantone.

III.
WJorattf aber unfere Wnfd)lubfreunbe ein befottbers

îtarfes ©ewidjt legen, bas ift bie o e r f ei) r s p o I it if d)e
Seite bes problems. Sîit bem Wrlberg fäme Der

oiertgröbte Wlpentuunet auch nod) in ben Vefib ber Sd)mei3.
(Simplon 19,803 Steter lang, ©ottharb 14,998 Sdteter,
Bötfdjberg 14,612 unb Wilberg 10,250 Steter.) Der Worb=
füb=Dranfitoetfef)r burd) Sirnplon unb ©ottharb würbe 1912
mit 1,206,600 Donnen berechnet, wäbrenb ber ÜBeftoftoer»
fet)r, bie Frachtgüter, bie burd) bie Sd)wei3 bem Silber g

3ugefübrt würben, blob 123,400 Donnen, alfo blob einen
3ehntel bes Worbfüb=Dranfites, ausmadjten. Diefe 3«hlen
beweifen, bab bie Sdjweij im aikftoft=Verfeht bisher abge»
fahren würbe unb 3wat burd) bie Vo'benfecgürtelbahn, bie
fämtlid)en Serfetjr nörblid) unb weftlicb bes Wheins burd)
ben Scbwaqwalb über Singen nad) fiinbau leitete, um ihn
bort be it öfterreid),ifdjen Staatsbahnen 311 übergeben. 3n
Sregeri3 wirb ferner ber oou Stünd)cn4\empfen berfontmenbe
Verfehr erfafjt unb bem Wilberg 3ugefül)rt. Sregen3 ift fo
ber Sd>nittpunft wid)tiger Dranfitlinien bes SBeftoft» uttb
Worbfüboerfehrs. Wber bie Vebeutung biefes Werfel)rs3eti=
trums für bie Schweis wirb nod) augenfälliger, wenn wir
feine Boge am Wobenfee als Ihufdilagbafett bes fünftigen
groben Wheinoerfebts ins Wuge faffett. Sad> Verwirflidjung
ber Släne ber Cberrbeinifdjen Sdjiffabrtsgefellfdjaft (Whein»

fallfchdeufen tc.) wirb Sregens ber eine ©nbpuitft ber 1046
Kilometer langen Sßafferftrafee VotterbarrnWobenfee werben;
ein fdjweijerifdjes Vorarlberg brächte ber Schwefe bie Ver»
febrsoorberridjaft am Sobenfee; ber ifmlabebafeit in Sregett3
würbe ben Sunbesbafjnen auf ber Strede Sregen3=St. Wnton
(Vüsgangspunft bes Wrlbergtunnels) ungesählte Donnen 3m
führen, was ihre $inan3en wohftuenb oerfpüren mühten.
Wud) bie Stabt St. ©allen Dürfte oon biefer Sergröherung
bes fd)mefeerifd)eu Werfehrsnebes profitieren; fie würbe
fid) nad) ber ©rfteffung einer bireften 3ufahrtslinie nad)
(frelbfird) 311 einem £>auptbiird)gangsbabnbof für ben bireften
Serfehr oon Safef nad) bem Wrlberg unb S3iett entwickln.
Wus biefen Datfad)en ergibt fid)', bah eine negatioe Stel»

lungnahme ber Sdjwefeer Segierung 3ur Wnfdjlubfrage oer»
feljrspolitifd) burchaus oerfehlt unb ungefdjidt wäre.

Bregenz als Sammelpunkt"
der süddeufschen Verkehrswege

Strassburg

München

Jnnsbruck

ileberslchtskärtchett von Brcgenz als Sammelpunkt der süddeutschen Verkehrswege.

Aus dem Bregenzerwald: Karspitzen und Körbersee.

Dabei ift aflerbings nicht aus bent Wuge 311 oerlieren,
bah wir bie SoIIpofteu Der Sedjnung — ba es fid) hier bod)
um materielle Vierte hanbelt — nämlich ben 5triegsfoften»
attteil bes Vorarlberg nicht fennen. Snbeffeit fpredjett nod)
anbete roirtfd)aftlid)e 3utunftsntöglid)feiten für bas fdjwei»
3erifd)e 3ntereffe am Wnfdjluh. Die Dftalpenbahnfrage würbe
auf eine gan3 anbete Wafts geftellt, wenn ber fdjwefeerifdje
©influh bis itad) Wregett3 hinaufreichte. Die Sd)toei3 ge=
wänne gröberes reales 3ntereffe an einem Oftalpeubahn-
burchftid), ba ber nörblidje 3"fahrtsoerfef)r oon fiiitbau weg

83 Kilometer weit auf redjtsrbeinifcbent
Sdjwefeerbobeu nad) Sargans rollen
würbe. ®Ieid)es ift 311 fagen oon einer
fünftigen Wbriabahit mit Wusgangs»
punft im Vheintal bei SÖiaienfelb unb
einem Siloretta» unb ©raift WIta=Duw=
tief mit Wnfdjifuh ait bie Vintsgaubahn.

Wis Sabenpoften in ber Vorarlberg»
red)itung buchen bie Vefürtoorter bes

Wnfchluffes auf ber Sd)wefeerfeite ferner
bie natürlidjen Vrobuftionsguelleit Des

ßänbdjeiis, bereit ©tfd)Iiebung Der 3u=
fünft oorbehalten ift. Da ift einmal bie
grobe oerfumpfte Wheinebene 311 nennen,
in ber burd) Wmelioration noch dirfa
15,000 £eftaren fruchtbarer Voben 311

gewinnen wären, Battb genug, um bei
gartenmäbiger Vebauung 30—50,000
Verfonett Wahrung 3U bieten. Wttb 3wei»
tens redjnet man mit ca. 200,000 Vferbe*
fräften efeftrifcher ©nergie, bie aus ben
gefällreichen ©ewäffern bes Vorarlberg
311 gewinnen unb bie Der 0 ftfch'we i3er ifch en
Snbuftrie Ijödjft witlfommen toären.

Bozen
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Näheres über die Vorarlberger Volkswirtschaft wird in einem
spätern Aufsah gesagt werden. Auf die Gleichartigkeit der
Vorarlberger mit dem Schweizervolk legen die schweizerischen
Freunde des Anschlusses großes Gewicht. Wir würden kein
stammfremdes und anders geartetes Volkselement in unsere
Grenzen aufnehmen. Die katholischen Vorarlberger würden
rasch den natürlichen inneren Anschluß finden an die Inner-
kantone.

III.
Worauf aber unsere Anschluszfreunde ein besonders

starkes Gewicht legen, das ist die v e r keh r s p o l it is ch e

Seite des Problems. Mit dem Arlberg käme ver
viertgrößte Alpentunnel auch noch in den Besitz der Schweiz.
(Simplon 19,803 Meter lang, Gotthard 14,998 Meter,
Lötschberg 14,612 und Arlberg 10,250 Meter.) Der Nord-
süd-Transitverkehr durch Simplon und Gotthard wurde 1912
mit 1,206,600 Tonnen berechnet, während der Westostver-
kehr, die Frachtgüter, die durch die Schweiz den: Arlberg
zugeführt wurden, blos; 123,400 Tonnen, also blos; einen
Zehntel des Nordsüd-Transites, ausmachten. Diese Zahlen
beweisen, das; die Schweiz im Westost-Verkehr bisher abge-
fahren wurde und zwar durch die Vbdenseegürtelbahn, die
sämtlichen Verkehr nördlich und westlich des Rheins durch
den Schwarzwald über Singen nach Lindau leitete, um ihn
dort den österreichischen Staatsbahnen zu übergeben. In
Vregenz wird ferner der von München-Kempten herkommende
Verkehr erfaßt und dem Arlberg zugeführt. Vregenz ist so

der Schnittpunkt wichtiger Transitlinien des Westost- und
Nordsüdverkehrs. Aber die Bedeutung dieses Verkehrszen-
trums für die Schweiz wird noch augenfälliger, wenn wir
seine Lage am Bodensee als Umschlaghafen des künstigen
großen Rheinverkehrs ins Auge fassen. Nach Verwirklichung
der Pläne der Oberrheinischen Schiffahrtsgesellschaft (Rhein-
fallschleusen u.) wird Bregenz der eine Endpunkt der 1046
Kilometer langen Wasserstraße Notterdam-Bodensee werden,-
ein schweizerisches Vorarlberg brächte der Schweiz die Ver-
kehrsvorherrschaft am Bodensee,- der Umladehafen in Bregenz
würde den Bundesbahnen auf der Strecke Bregenz-St. Anton
(Ausgangspunkt des Arlbergtunnels) ungezählte Tonnen zu-
führen, was ihre Finanzen wohltuend verspüren müßten.
Auch die Stadt St. Gallen dürfte von dieser Vergrößerung
des schweizerischen Verkehrsnetzes profitieren! sie würde
sich nach der Erstellung einer direkten Zufahrtslinie nach

Feldkirch zu einem Hauptdurchgangsbahnhof für den direkten

Verkehr von Basel nach dem Arlberg und Wien entwickeln.

Aus diesen Tatsachen ergibt sich, daß eine negative Stel-

lungnahme der Schweizer Negierung zur Anschlußsrage ver-
kehrspolitisch durchaus verfehlt und ungeschickt wäre.

sis Lsmmelszunkt
clep sûctcleàcUen Vepkelirsv/eze

dt'l'assbtil'g

ilîverslchtikîirtchîn von liregenr sis Sammelpunkt der siiddeutîchîn verkehrrmege.

ZZus dem Nregenrerwalcl: liarspitren und Uörbersee.

Dabei ist allerdings nicht aus dem Auge zu verlieren,
daß wir die Sollposten der Rechnung — da es sich hier doch
um materielle Werte handelt — nämlich den Kriegskosten-
anteil des Vorarlberg nicht kennen. Indessen sprechen noch
andere wirtschaftliche Zukunftsmöglichkeiten für das schwei-
zerische Interesse am Anschluß. Die Ostalpenbahnsrage würde
auf eine ganz andere Basis gestellt, wenn der schweizerische
Einfluß bis nach Bregenz hinaufreichte. Die Schweiz ge-
wänne größeres reales Interesse an einem Ostalpenbahn-
durchstich, da der nördliche Zufahrtsverkehr von Lindau weg

83 Kilometer weit auf rechtsrheinischem
Schweizerbodeu nach Sargans rollen
würde. Gleiches ist zu sagen von einer
künftigen Adriabahn mit Ausgangs-
punkt im Rheintal bei Maienfeld und
einem Silvretta- und Craist Alta-Tun--
nel mit Anschluß an die Vintsgaubahn.

Als Habenposten in der Vorarlberg-
rechnung buchen die Befürworter des
Anschlusses auf der Schweizerseite ferner
die natürlichen Produktionsquellen des

Ländchens, deren Erschließung der Zu-
kunft vorbehalten ist. Da ist einmal die
große versumpfte Nheiuebene zu nennen,
in der durch Amelioration noch zirka
15,000 Hektaren fruchtbarer Boden zu
gewinnen wären, Land genug, um bei
gartenmäßiger Bebauung 30—50,000
Personen Nahrung zu bieten. Und zwei-
tens rechnet man mit ca. 200,000 Pferde-
kräften elektrischer Energie, die aus den
gefällreichen Gewässern des Vorarlberg
zu gewinnen und die der ostschweizerischen

Industrie höchst willkommen wären.
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IV.
(Setoife finb bie materiellen ©runblagen eines 3ufam»

menfcbluffes 3weier fiänber oon iiberragenbet Bebeutung, Co

gut wie fie es finb bei einer 3U fdjttehenben ©be. Aber nicht
311 unterfcbäben finb bie ibeellen fjaltoren, bie biet wie bort
bas V3ohl unb SBebe entfibeiben tonnen. Der gange Rom»
pier innerpolitifcber fragen ift oon ber treffe bereits burd)»
gefprochen werben. 3n biefer Begleitung ift bie Stage giem=
lieb- abgeflärt. 3unä<hft, teas bie ileberfrembung anlangt.
Den SBetfdjen befonbers liegt bie Startling bes Deutfchtums
burch Aufnahme ber 150,000 Vorarlberger Oberalemanncn
unb Lhätoromanen nicht recht. ÜJlan fann ihnen entgegen»
halten, bah ber normale 3uwa<hs an Austänbern aus alten
©egettben ber Stielt fdjon — in ber ßaupt fache finb es

Deutfdje — biefe 3ab! überfteigt im 3eitraum eines Degen»
niums (1900—1910 waren es 181,872 3öpfe). Urtb über
biefe LewScbweiger haben toir teine Kontrolle, tons ibre
fdjrceiäerifctje ©efinnung anlangt, wohingegen eine gefcbloffeue
Vollsgruppe, toie bie Vorarlberger, innerhalb bes febweige»

rifdjen Staatsoerbanbes unmöglich eine anbete als fdjwei»
gerifche Volitil treiben tönnte, obne 3ur Lecbenfcbaft gesogen
311 werben. Auch in Hinfidjt auf bie tatholifdje ßonfeffion
ber Vorarlberger liegt in ihrer tleinen 3al)l fdjon eine ©e=

währ bafiir, bah Das bisherige frieblidje Verhältnis unter
ben ftonfeffionen nicht fo leicht getrübt werben tönnte. grei»
Iid> wirb bie Sefuitenfrage wieber aufgegriffen werben
müffett, aber untere 3eit ift mit oiel ernfteren Sragen 3U

fetjr befdjäftigt, als baff Jene 3U einem neuen ftulturfampf
führen tönnte.

Snbeffen gibt es noch anbere Bebenten innerpolitifcber
Art genug. Die Vorarlberger finb natürlidjerweife politifdj
tonferoatio gerichtet; ben liberabfreifinnigcn ©mfidjtag bilbert
bie gewerbe» unb hanbeltreibenben StäDter bes Lhe intates
unb ber Bobenfeegegenb. BegreifIidjerweife öämpft biefe
©rfenntnis ben ©ifer ber rabifabfortfdjrittlidj ©efinnnten
für bie Sache, ber Vorarlberger. Am fdjwierigften gelangt
bie fogialbemofratifdje Partei 3ur Ueberwiitbung ihrer Be»
benten. ©inmal haben bie nationalegoiftifchen 3rttereffen, wie
mir fie oben bargelegt, für fie 311 wenig ©emiebt. Sie aner»
tennen grunbfählid) feine Volitit, bie bie Sntereffen bes

Larfjbaroolfes unnötigerweife oerlebt. Das finb wir aber
im Segriffe 3U tun mit einer ©inoerteibung bes Vorarlberg
wiber ben Dillen ber Diener Regierung, bie ben öfterreidjii»
feben „itorribor" über ben Irlberg hinaus oerlängert haben
möchte im wobloerftanbenen Sntereffe bes fianbes. ©rfdjwe»
rertb tommt für bie fdjweigerifcbe Sogialbemotratie ber Ilm»
ftanb hingu, bah bie Diener Regierung fogiatiftifch ift. Sie
tann als international gerichtete Vartei nicht wobt bie an»
fdjluhfreunblidjen Kberabtonferoatioen Parteien im Vorart»
berg unb in ber Schweis unterftütsen gegen bie ofterreidjifeben
©efinnungsfreunbe in Dien unb im Vorarlberg, na ment»
lief) wenn, wie bies an ben jiingften Volfsoerfammlungen
gefdjeben ift, bie Abneigung oor bem Sosialism us ber
Diener Regierung fo unoerblümt tunbgetan wirb. Uebrtgens
bat im gegenwärtigen Domente bie Vorarlbergfrage für
bie febweigerifebe So3ialbemotratie nur eine gang untergeorb»
nete Vebeutung, bat fie boeb oiel fdjwerwiegenbere, ihre
ßebensintereffen betreffenbe Vrobleme 3U bewältigen: Vreis»
abbau unb Aufdjluh an bie Dritte internationale.

g tir bie febweigerifebe poliiiicbe Deffentlidjfeit als ©anges
ftellt fieb bie Hauptfrage fo: Das tut bas Vorarlbergeroolf
jefbft, 11m ben Anfdjluh burdjgufeben? Vebarrt es nicht nur
gegen bas ohnmächtige Dien, fonbern auch gegenüber ber
Slonferen3 in Saint ©ermain auf feinem Setbftbeftimmungs»
recht? ©s tönnte unter llmftäuben noch' 3u einer ©rprobung
ber bemotratifdjen ©efinnung Der Vorarlberger tommen.
SBenn nicht ialles täufdjt, bat bie hohe Diplomatie ihre
geheimen Vtäne oor mit ber ehemaligen Habsburger 9Jto=

narebte. 3bre Sßieberaufricbtung geftübt auf bas SRacbtwort
ber Varifer unb ßonboner Veattionäre erfebeint nicht als

unmöglich' angefiebts ber Vorgänge in Vubapeft. SBerDen
in biefem Salle Vregen3 unb Vabu3 nocbi weitere Vnftren»
gungen machen, 3ur Scbwei3 311 tommen? Da helfet es für
uns noch abwarten. Siegt bann aber einmal bie Säcbe fo,
baff ber VSille 31er Demotratie oon feiten Vorarlbergs un»
3weifelhaft botumentiert ift, bann helfet es auch für ben
Vunbesrat entfdhloffen hanbelrt. Denn nun haben mir bas
moralifebe Vecfjt, für bas Vorarlberg ein3ufteben. VSas erft
nur fcbweiserifcbes Sntereffe war, wirb 3ur menfchlidjen
VfIicht.

Vach' ben jüngften Vorgängen im Vorarlberg 3U ur=
teilen, ift ber ©rofeteil ber Viirger entfd),Ioffen, an ber Demo»
tratie feftsuhalten unb fich' bas Vecbt ber Selbftbeftimmung
nicht titr3e.1t 3U laffen. Vîit Vngebulb wartet man fenfeits
bes VI)eins auf bie Stellungnahme bes Schweijerooltes
unb ber Schweiserregierung. 2ßir finb genötigt, 3ur ©ebutb
3U mahnen angefiebts ber groben fiebensfragen, bie uns in
biefem Vtomente bebrängen: innerp olitifcb ftetft bie Vreis»
abbaufrage 3ur Distuffion; oon ihrer glüctlichen ßöfung
hängt ber fo3iale Sriebe Des fiattbes ab; ©runb genug, ihr
Die oollfte Vufmertfamteit 311 febenfett; aufeerpolitifcb ftefet
uns bie ©ntfeheibung über Vnfchlufj ober Vitfjtanfcblufe an
ben Völterbunb beoor, eine Angelegenheit, bie unfere ftaat»
liehe ©riften3 an ber Vinkel berührt. Aber bie Verficherung
tönnen wir unfern Sveunben fenfeits bes Vbeins fchott beute
geben: wir werben ihre Angelegenheit mit allem ©rnft prü»
fen, fobalb bie Stunbe ber ©ntfbeiöung brängt, unb 3war
nicht nur mit bent Schweijeroerftanb, fonbern auch mit bem
Schwefeerbersen. H. B.

"5)cr ^3ûrtî)o(omâu6tûg in 53rauc^ unb
'©laubert.

Volïslunbliche Sffese gum 24. Auguft oon F. V.

Der bebeutenbfte aller Augufttage ift ber 24. Auguft,
ber Vartbotomäustag. Der heilige St. Bartholomäus er»

freut fiel) im Volle immer noch' gröfeter Beliebtheit unb
fein auf ben Herbftbeginn fallenber ©ebenltag bietet will»
fommenen Antaff, ihm bie Herbfterträgniffe 3U gnäbigftent
S^ube 3U empfehlen. So würbe Bartholomäus ber Schuh»
patron bes fianboolles für bie ©rnte bes Herbftes, unb
biefe uralte Bebeutung fpiegelt fié noch' heute in ben oielen
VSetter» unb Bauernregeln wieber, Die 00m 24. Auguft ban»
befn. So fagt bas Voll: „St. Siemens (23. Vouentber) üs
ben Sßinter bringt, St. Vetri Stuhl (22. Februar) beut T?ri'te=

Iig winlt, ben Summer bringt 'is St. Urban (25. SOtai), ber
Herbft fängt mit Bartholomäus an." St. Bartholomäus ift
oor allem ber Scbufeheiltge bes SBeins, ber reifenben Drau»
ben, wirb boeb gerne mit Dem Vamett bes Heiligen Die

Vorftellung eines fröhlichen 3ecf)'gelages unb ausgelafferter
Saftnachtsfreuben oerbunben. Der ÏBeinbauer meint: „SBenn
St. Bartholomäustag fchän ift, fo hat man auf ein gutes
Sßeinfahr uitb einen guten Herbft 31t hoffen, aber „Vegen im
Bartlime, tuet ben Stühlen gar weh." Auf bie SBeinernte
begieljen fiel) noch' folgenbe Lebensarten: „Der Barthetntaun
hängt ben Leben Dolbett an." „2Benn bis Bartholomäus
bas Lebmerl beenbigt fein muh, fo forge beigeiten bafiir,
bah fiel) lein Dag unnüh oerlier", ferner ebenfalls mit Begug
auf bas Leifen ber Drauben: „Hauteng (10. Auguft) 311

Bartbel fpricht: Sd)ür, Bartbel, fdjür! 3n oiergehn Dagcn
ift's an Dir!" I M ' '

Von mehr allgemeiner Bebeutung finb folgenbe Sprüh»
Wörter: „2Bie ber Bartholomäustag fidfl hält, fo ift ber

gange. Herbft beftellt." „SBenn ber Bartlime febön ift, fo
werbet b'Brummbeeri über all Bärg rpf." „Bartholomäus
bringt en ©hübet oolf Schnee," meint ber 3uger,_ unb Der

3ürcber fetunbiert: „Bartholomäus bringt Lifen unb
Schnee"; ber Aargauer: „Lach' Bartholomäus banget htnber
jeber Stube Lägen"; Der Berner: „Hinger Jebem Hag
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IV.
Gewiß sind die materiellen Grundlagen eines Zusam-

menschlusses zweier Länder von überragender Bedeutung, so

gut wie sie es sind bei einer zu schließenden Ehe. Aber nicht
zu unterschätzen sind die ideellen Faktoren, die hier wie dort
das Wohl und Wehe entscheiden können. Der ganze Kom-
pler innerpolitischer Fragen ist von der Presse bereits durch-
gesprochen worden. In dieser Beziehung ist die Frage ziem-
lich abgeklärt. Zunächst, was die Ueberfremdung anlangt.
Den Welschen besonders liegt die Stärkung des Deutschtums
durch Aufnahme der 150,000 Vorarlberger Oberalemannen
und Nhätoromanen nicht recht. Man kann ihnen entgegen-
halten, daß der normale Zuwachs an Ausländern aus allen
Gegenden der Welt schon — in der Hauptsache sind es
Deutsche — diese Zahl übersteigt im Zeitraum eines Dezen-
niums (1900-1310 waren es 131,872 Zöpfe). Und über
diese Neu-Schweizer haben wir keine Zontrolle, was ihre
schweizerische Gesinnung anlangt, wohingegen eine geschlossene

Volksgruppe, wie die Vorarlberger, innerhalb des schweize-
rischen Staatsverbandes unmöglich eine andere als schwei-
zerische Politik treiben könnte, ohne zur Rechenschaft gezogen
zu werden. Auch in Hinsicht auf die katholische Konfession
der Vorarlberger liegt in ihrer kleinen Zahl schon eine Ge-
währ dafür, daß das bisherige friedliche Verhältnis unter
den Konfessionen nicht so leicht getrübt werden könnte. Frei-
lich wird die Jesuitenfrage wieder aufgegriffen werden
müssen, aber unsere Zeit ist mit viel ernsteren Fragen zu
sehr beschäftigt, als daß jene zu einem neuen Kulturkampf
führen könnte.

Indessen gibt es noch andere Bedenken innerpolitischer
Art genug. Die Vorarlberger sind natürlicherweise politisch
konservativ gerichtet: den liberal-freisinnigen Einschlag bilden
die gewerbe- und handeltreibenden Städter des Rheintales
und der Bodenseegegend. Begreiflicherweise dämpft diese
Erkenntnis den Eifer der radikal-fortschrittlich Gesinnnten
für die Sache der Vorarlberger. Am schwierigsten gelangt
die sozialdemokratische Partei zur Ueberwindung ihrer Be-
denken. Einmal haben die nationalegoistischen Interessen, wie
wir sie oben dargelegt, für sie zu wenig Gewicht. Sie aner-
kennen grundsätzlich keine Politik, die die Interessen des

Nachbarvolkes unnötigerweise verletzt. Das sind wir aber
im Begriffe zu tun mit einer Einverleibung des Vorarlberg
wider den Willen der Wiener Regierung, die den österreichi-
schen „Korridor" über den Arlberg hinaus verlängert haben
möchte im wohlverstandenen Interesse des Landes. Erschwe-
rend kommt für die schweizerische Soziäldemokratie der Um-
stand hinzu, daß die Wiener Regierung sozialistisch ist. Sie
kann als international gerichtete Partei nicht wohl die an-
schlußfreundlichen liberal-konservativen Parteien im Vorarl-
berg und in der Schweiz unterstützen gegen die österreichischen
Gesinnungsfreunde in Wien und im Vorarlberg, nament-
lich wenn, wie dies an den jüngsten Volksversammlungen
geschehen ist. die Abneigung vor dem Sozialismus der
Wiener Regierung so unverblümt kundgetan wird. Uebrigens
hat im gegenwärtigen Momente die Vorarlbergfrage für
die schweizerische Sozialdemokratie nur eine ganz untergeord-
nete Bedeutung, hat sie doch viel schwerwiegendere, ihre
Lebensinteressen betreffende Probleme zu bewältigen: Preis-
abbau und Anschluß an die dritte Internationale.

Für die schweizerische politische Oeffentlichkeit als Ganzes
stellt sich die Hauptfrage so: Was tut das Vorarlbergervolk
selbst, um den Anschluß durchzusetzen? Beharrt es nicht nur
gegen das ohnmächtige Wien, sondern auch gegenüber der
Konferenz in Saint Germain aus seinem Selbstbestimmungs-
recht? Es könnte unter Umständen noch zu einer Erprobung
der demokratischen Gesinnung ver Vorarlberger kommen.
Wenn nicht alles täuscht, hat die hohe Diplomatie ihre
geheimen Pläne vor mit der ehemaligen Habsburger Mo-
narchie. Ihre Wiederaufrichtung gestützt auf das Machtwort
der Pariser und Londoner Reaktionäre erscheint nicht als

unmöglich angesichts der Vorgänge in Budapest. Werden
in diesem Falle Bregenz und Vaduz noch weitere Anstren-
gungen machen, zur Schweiz zu kommen? Da heißt es für
uns noch -abwarten. Liegt dann aber einmal die Sache so,
daß der Wille zur Demokratie von selten Vorarlbergs un-
zweifelhaft dokumentiert ist, dann heißt es auch für den
Bundesrat entschlossen handeln. Denn nun haben wir das
moralische Recht, für das Vorarlberg einzustehen. Was erst

nur schweizerisches Interesse war, wird zur menschlichen
Pflicht.

Nach den jüngsten Vorgängen im Vorarlberg zu ur-
teilen, ist der Großteil der Bürger entschlossen, an der Demo-
kratie festzuhalten und sich das Recht der Selbstbestimmung
nicht kürzen zu lassen. Mit Ungeduld wartet man jenseits
des Rheins auf die Stellungnahme des Schweizervolkes
und der Schweizerregierung. Wir sind genötigt, zur Geduld
zu mahnen angesichts der großen Lebensfragen, die uns in
diesem Momente bedrängen: innerpolitisch steht die Preis-
abbaufrage zur Diskussion: von ihrer glücklichen Lösung
hängt der soziale Friede des Landes ab: Grund genug, ihr
die vollste Aufmerksamkeit zu schenken: außerpolitisch steht
uns die Entscheidung über Anschluß oder Nichtanschluß an
den Völkerbund bevor, eine Angelegenheit, die unsere staat-
liche Existenz an der Wurzel berührt. Aber die Versicherung
können wir unsern Freunden jenseits des Rheins schon heute
geben: wir werden ihre Angelegenheit mit allem Ernst prü-
fen, sobald die Stunde der Entscheidung drängt, und zwar
nicht nur mit den: Schweizerverstand, sondern auch mit dem
Schweizerherzen. 11. 0.

»»» »»»- »>»

Der Bartholomäustag in Brauch und
'Glauben.

Volkskundliche Skizze zum 24. August von O V.

Der bedeutendste aller Augusttage ist der 24. August,
der Bartholomäustag. Der heilige St. Bartholomäus er-
freut sich im Volke immer noch größter Beliebtheit und
sein auf den Herbstbeginn fallender Gedenktag bietet will-
kommenen Anlaß, ihm die Herbsterträgnisse zu gnädigstem
Schutze zu-empfehlen. So wurde Bartholomäus der Schutz-
patron des Landvolkes für die Ernte des Herbstes, und
diese uralte Bedeutung spiegelt sich noch heute in den vielen
Wetter- und Bauernregeln wieder, die vom 24. August han-
dein. So sagt das Volk: „St. Klemens (23. November) üs
den Winter bringt, St. Petri Stuhl (22. Februar) dem Früe-
lig winkt, den Summer bringt is St. Urban (25. Mai), der
Herbst fängt mit Bartholomäus an." St. Bartholomäus ist

vor allem der Schutzheilige des Weins, der reifenden Trau-
ben, wird doch gerne mit dem Namen des Heiligen die

Vorstellung eines fröhlichen Zechgelages und ausgelassener
Fastnachtsfreuden verbunden. Der Weinbauer meint: „Wenn
St. Bartholomäustag schön ist, so hat man auf ein gutes
Weinjahr und einen guten Herbst zu hoffen, aber „Regen im
Bartlime. tuet den Trüblen gar weh." Auf die Weinernte
beziehen sich noch folgende Redensarten: „Der Barthelmann
hängt den Reben Dolden an." „Wenn bis Bartholomäus
das Rebwerk beendigt fein muß, so sorge beizeiten dafür,
daß sich kein Tag unnütz verlier", ferner ebenfalls mit Bezug
auf das Reifen der Trauben: „Laurenz (10. August) zu
Barthel spricht: Schür, Barthel, schür! In vierzehn Tagen
ist's an dir!" ' I i I l î > I ' ' '

Von mehr allgemeiner Bedeutung sind folgende Sprich-
Wörter: „Wie der Bartholomäustag sich! hält, so ist der

ganze. Herbst bestellt." „Wenn der Bartlime schön ist, so

werdet d'Brummbeeri über all Bärg ryf." „Bartholomäus
bringt en Chübel voll Schnee," meint der Zuger. und der
Zürcher sekundiert: „Bartholomäus bringt Rifen und
Schnee": der Aargauer: „Nach Bartholomäus hanget hinder
jeder Stude Rägen": der Berner: „Hinger jedem Hag
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